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Prolog: Der Körper als Nullpunkt von Wissenschaft und Kunst 

„Der Mensch ist als Gegenstand möglicher Wissenschaften erschienen – eben der Wissenschaften vom 
Menschen – und gleichzeitig als Wesen, dank dem alle Erkenntnis möglich ist.“1  

„First public dissection of a human body in over 170 years!“2 oder „The Original Exhibition 

of Real Human Bodies“3. Mit diesen Worten wird 2002 in London die Wanderausstellung 

Body Worlds4 und die im Rahmen dieser Ausstellung stattfindende Sektion als das kulturelle 

Ereignis der vergangenen Jahrzehnte angepriesen. Die Ausstellung löst einen Sturm der Ent-

rüstung und mediale Aufmerksamkeit von unerwarteter Reichweite aus und die Diskussion 

um die moralisch-ethische Vertretbarkeit einer derartigen öffentlichen Leichenschau ent-

brannt. Es ist die Nichtkonformität der Ausstellung, welche die Gemüter erregt, doch obwohl 

sich viele kritische Stimmen zum Thema äussern, gereicht die Skandalisierung und Verurtei-

lung von Seiten christlich-konservativer Instanzen zum Vorteil der Veranstalter. Die öffentli-

che, kostenpflichtige und in einer Kunstgalerie stattfindende Sektion ist ausverkauft und wird 

sogar, wenn auch zensiert, im öffentlichen Fernsehen übertragen.5 Die Ausstellung hat einen 

ähnlichen Effekt und so wird der Ausstellungsauftakt in London, wie auch die darauffolgende 

Europatour, ein grosser Erfolg. Es wird offensichtlich, dass der Sturm der Entrüstung mit ei-

nem grossen Besucheransturm einhergeht und dass die Faszination, die von der öffentlichen 

Anatomie-Ausstellung ausgeht, keineswegs einem kurzlebigen Phänomen entspricht.6  

Die Popularität der Ausstellung verwundert bei genauerer Recherche wenig, entspricht diese 

Form der „Demokratisierung der Anatomie“7 doch genau dem (Körper-)Grenzen überwin-

denden Zeitgeist des endenden 20. und beginnenden 21. Jahrhunderts. Der fragmentierte, auf-

geschnittene und versehrte Körper hat sich aus der Peripherie der Wahrnehmung ins Zentrum 

verschoben und wird so zur Bühne und zum Protagonisten von Inszenierungen verschiedens-

ter Art. Die Ablösung des an Perfektion und Unversehrtheit orientierten Körperbildes zeichnet 

sich aber durchaus schon vorher ab. Künstler, wie beispielsweise die französische Perfor-

mance-Künstlerin Orlan mit ihrer Art Charnel oder Filmemacher wie Stanley Kubrick (A 

1 Foucault 1974, 16. 
2 Zit. nach Schnalke 2003, 3. 
3 Zit. nach Schnalke 2003, 3. 
4 Im deutschsprachigen Raum ist die Ausstellungsserie des deutschen Anatomen Gunther von Hagen unter dem 
Namen Körperwelten bekannt. 
5 Vgl. http://www.cbsnews.com/news/londons-cadaver-a-reality-show-low/ [besucht am 09.02.2015]. 
6 Gemäss eigenen Angaben haben seit der ersten Ausstellung in Japan 1995 bereits über 40 Millionen Besucher 
die Wanderausstellung gesehen. Die erste europäische Ausstellung fand im November 1997 in Mannheim (D) 
statt, der grosse Durchbruch folgte dann mit der Ausstellung in London und der in diesem Rahmen stattfinden-
den öffentlichen Sektion im Jahr 2002. Vgl. http://www.koerperwelten.com/de/austellung/beispiellose_erfolg 
.html [besucht am 06.02.2015]. 
7 Schnalke 2003, 3. 
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Clockwork Orange, 1979), David Cronenberg (Videodrome, 1983), David Fincher (Se7en, 

1995) und Ridley Scott (Hannibal, 2001), um nur einige Beispiele zu nennen, nutzen den 

Körper als Materie und Projektionsfläche und zeigen menschliche Körper, die vom Phantas-

ma der Versehrung durchdrungen sind. Dieser Eroberungszug der Präsenz des Körpers setzt 

sich insbesondere in den neuen TV-Serien des 21. Jahrhundert fort. Bekannte Spielfilmprodu-

zenten und -regisseure wie Jerry Bruckheimer, James Cameron oder J. J. Abrahams entdecken 

das Fernsehen als Spielwiese, auf welcher die neuen, computerbasierten und bisher der Kino-

Leinwand vorenthaltenen Special Effects experimentell eingesetzt und ausprobiert werden 

können. Die wenigsten Konzepte der TV-Serien vor der Jahrhundertwende bieten aber genü-

gend Potential, um die Bandbreite an innovativen technischen und grafischen Möglichkeiten 

ausschöpfen zu können. Populäre Serienformate wie Arzt- oder Krimiserien, ergänzt von zeit-

genössischen Sendungskonzepten wie Reality-TV oder aufwendigen Fantasy-Serien, dienen 

deshalb als Vorlage und Anknüpfungspunkte für eine neue Generation Fernsehserien.  

Eine besonders auffällige Entwicklung ist die narrative Umpositionierung von Wissenschaft 

und Forschung innerhalb dieser aufkommenden TV-Formate. Im medialen Mainstream des 

21. Jahrhunderts wird eine unkonventionelle Generation Protagonisten ins Leben gerufen,

welche insbesondere im Krimi-Format zum Einsatz kommen. In Serien wie Bones (2005-), 

Crossing Jordan (2001-2007), NCIS (2003-), Dexter (2006-2013), Body of Proof (2011-2013) 

oder CSI: Crime Scene Investigation (2000-2015), um nur einige Beispiele zu nennen, sind 

die Titelhelden forensische Anthropologen, Rechtsmediziner, Kriminaltechniker und andere 

hochspezialisierte Wissenschaftler. In eindrucksvoll-spektakulären High-Tech-Szenarien de-

monstrieren sie aktuellste wissenschaftliche Praxis und Erkenntnisprozesse und inszenieren 

und zelebrieren so die moderne Wissenschaft. Im Mittelpunkt dieser visuell-ästhetischen 

Krimi-Spektakel steht zumeist eine Leiche und sie wird zum Ausgangspunkt der Narration. 

In den klassischen Krimiserien vor der Jahrhundertwende hingegen steht die polizeiliche Er-

mittlungsarbeit im Fokus und obwohl der tote Körper Ausgangspunkt der Handlung ist – ohne 

Leiche gibt es immerhin kein aufzuklärender Fall – bleibt er unter dem Leichentuch verbor-

gen. Der Rechtsmediziner nimmt allenfalls eine kleine Nebenrolle ein, oftmals bleibt es aber 

bei einem Telefongespräch, in welchem den Ermittlern der Autopsiebericht zugetragen wird. 

Diese Funktion der Leiche, wie auch die des untersuchenden Wissenschaftlers sowie des 

Rechtsmediziners, erfährt mit dem Aufkommen des Crime Scene TV-Formats eine drastische 

Transformation. Während auf dem Seziertisch von Quincy M.E. (1976-1983) noch kein einzi-

ger Leichnam zu sehen ist, nähern sich Krimiserien wie Der letzte Zeuge (1998-2007), Silent 

Witness (1996- ) oder die pseudo-dokumentarischen Sendungen Medical Detectives (1995-
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2000) und Autopsy (1995- ) allmählich der Enthüllung dessen, was unter dem Leichentuch 

verborgen liegt.8 Es sind aber erst die Crime Scene Investigators, die Rechtsmediziner und 

Kriminaltechniker in der von Jerry Bruckheimer produzierten Serie CSI: Crime Scene Investi-

gation (kurz CSI; 2000-2015), welche mit Serienstart am 6. Oktober 2000 ein neues Kapitel in 

der audiovisuellen Zurschaustellung toter Körper, aufschlagen. Der Leichnam wird zum Aus-

stellungsobjekt und an ihm wird ein Spektrum an nichtwissenschaftlichen Darstellungstechni-

ken und (pseudo-)wissenschaftlichen Erkenntnisprozessen eröffnet. Der Körper wird dabei 

„sichtbar bis zum Punkt der Penetration, aufmerksam betrachtet und unvermeintlich interpre-

tiert im Kontext einer fiktiven Forensik“9. Die komplette Entblössung und der extreme Fokus 

auf die Körperlichkeit trifft den Nerv der Zeit und wird Teil des kulturellen Wandels, der als 

die „neue Sichtbarkeit des Todes“10 bezeichnet wird. Innert kürzester Zeit rangiert CSI unter 

den quotenträchtigsten TV-Serien Amerikas und Europas und 2002 gehen mit CSI: Miami 

(2002-2012) und CSI: New York (2004-2012) zwei Spinn-offs auf Sendung und knüpfen an 

den Erfolg der Mutterserie an.11 Dieser durchschlagende Erfolg überraschte nicht nur die Pro-

duktionsfirma CBS oder Fernseh-Kritiker, sondern selbst Medienwissenschaftler:  

„That a program built around the gruesome clues, secrets and promises imbedded within, and articulated 
across, the image of the corpse could become the most successful television series in the world would 
have been unimaginable until relatively recently.“12  

Mithilfe neuer Technologien wird zum zweiten Mal in der Geschichte des Körpers das Kör-

perinnere kontemplativ von einer breiteren Öffentlichkeit (wieder-)entdeckt. Dies, obwohl die 

intensive Beschäftigung mit dem Körperinnern durch zeitgenössische Fernsehserien ihrer 

Zweckmässigkeit entzogen zu sein scheint, ist der innere Körperraum doch bereits „kartogra-

fiert“ und erschlossen.13  

Eine mögliche These für diese Entwicklung ist, dass sich die Menschheit an der Grenze zum 

neuen Jahrtausend im Umbruch und, wie bereits im Zeitalter der Renaissance, in einer Krise 

der Repräsentation befindet. Der wissenschaftliche Diskurs verändert sich rasend schnell und 

insbesondere die Humanbiologie und Medizin stehen an einem Wendepunkt: Das menschli-

che Genom wurde entschlüsselt, mithilfe gentechnischer Verfahren kann bereits pränatal se-

lektiv in das menschliche Leben eingegriffen werden, Haut wird in der Petrischale kultiviert, 

Gesichter werden transplantiert und kranke Körperteile durch gezüchtete Transplantate er-

                                                 
8 Vgl. Hollendonner 2011, 54. 
9 Tschachtli 2011, 117. 
10 Macho/Marek 2007. 
11 Vgl. Allen 2007, 5.  
12 Jermyn 2007, 79. 
13 Vgl. Tschachtli 2011, 119. 


